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Burnout: Brennen ohne auszubrennen 

Das Phänomen

1. Eine Erfahrung

Ich wurde gebeten, für die Krankenschwestern der Kinderklinik ein Burnout-Seminar zu machen. Als Ergebnis unserer Bemühungen kamen wir überein, eine Liste zu erstellen mit all den Dingen, die eine Kinderkrankenschwester NICHT tun muss. – Ich wurde seither nie mehr angefragt, ein Seminar über Burnout zu machen…

2. Phänomenologie des „Burnout“ (Wiedemann 1997)

„Zuviel Arbeit, zu wenig Zeit!“. „Ich bin nie fertig!“ „Ich bin dauernd müde und wie erschlagen, die Energie fehlt. Ist es das Alter?“ „Die Leute hier gehen mir immer mehr auf die Nerven“. „Ich bin nur noch von unfähigen Idioten umgeben .... ich sollte das nicht denken ... aber es ist doch wahr, oder?! Auf niemanden kann man sich mehr verlassen.“……

Ein Flugzug am Himmel weckt die Sehnsucht, nur noch „raus hier“ zu fliegen, einfach weg, ganz woanders hin, egal wo. „Sport? Nein. Ich bin zu müde. Keine Zeit. Und die Rückenschmerzen! Urlaub? Lass mich in Ruhe, jeder will nur was von mir und keiner versteht mich.“…..

Der Deutsche Burnout Experte Matthias Burisch (1994) zählt 130 Symptome auf, die nach und nach auftreten, wie bei einer Krankheit, die ihren Verlauf nimmt – und man kann dabei folgende Phasen ausmachen:

1. Hyperaktivität und Erschöpfung

2. Reduziertes Engagement

3. Depression und Aggression

4. Abbau

5. Verflachung des emotionalen und sozialen Lebens

6. Psychosomatische Reaktionen

7. Verzweiflung

Das Phänomen verstehen: 

1. Psychoanalytische Modelle

„Freud sagt, wenn man keine guten sexuellen Beziehungen hat, entwickelt man unerfreuliche Symptome; Melanie Klein sagt, wenn man keine Liebe bekommt, entwickelt man sich unzureichend; Bion sagt, wenn man seine Erlebnisse nicht verdaut, vergiftet und zerstört man seine Seele“(Meltzer 1978, S. 50; zit. in Wiedemann 2007, S. 194f.)

a. Das Triebmodell

Die Trieborientierte Psychoanalyse geht von zwei oder drei Grundtrieben aus. Wenn diese nicht befriedigt werden, gibt es Probleme. Ein Problem, das entstehen kann, ist das Burnout. Er ist wesentlich gekennzeichnet durch Antriebslosigkeit: Das Null-Bock Gefühl. 

Die Psychoanalyse geht davon aus, das wir es mit drei Grund-Trieben zu tun haben:

Aggression

Sexualität

Neugierde. 

Es kommt nicht auf die Reihenfolge an, aber ich finde doch bemerkenswert, dass in der biblischen Mythologie (Gen 1) die Neugierde an erster Stelle steht: Sie wollten wissen – was gut und böse sei. Das ist logisch, denn ohne Erkennen gibt es keine Aggression und keine Sexualität. Im Übrigen wird im biblischen Mythos Erkennen und Sexualität in einem Zug oder in einem Bild beschrieben: „Und Adam erkannte sein Weib“. Dieses Erkennen hat nichts zu tun mit „Wissen über“, sondern mehr mit „Lust an“.

Im Burnout sind alle drei Triebe erlahmt:

Man hat keine Lust, etwas anzupacken, auf etwas zuzugehen (aggredi), Dinge mit den Händen oder mit dem Kopf zu be-greifen. (Aggression).

Man hat keinen Bock, oder keine Lust an der Arbeit. Die Beziehung zur Arbeit ist frigide, erkaltet. Begeisterung ist ein Fremdwort geworden, „Feuer und Flamme“ verlöscht. (Sexualität).

Nichts mehr interessiert einen. „Ist mir wurscht“. Alles ist gleichgültig, im besten Fall noch lästig. Neue Entwicklungen sind einem Schnuppe, Literatur lesen, fachlich oder persönlich, gehört der Steinzeit an(Neugierde)….

Dies führt zu interessanten Fragen: 

· Wie kann ich in meinem professionellen und persönlichen Leben aggressiv sein?... 

· Wie kann ich sexuell sein…: Habe ich einen Phantasieraum, kann ich die erotischen Schwingungen empfinden, aufnehmen und genießen? 

· Wie neugierig kann ich, etwa als Seelsorger/in, sein? Die elegante Form der Neugierde ist die Forschung... Ich wollte immer etwas rauskriegen. …

Damit bleibt die noch wichtigere Frage unbeantwortet: Wie kommt es, dass diese Triebhaftigkeit in der Amtsausübung im Laufe der Zeit erlahmt und erlischt? Woher kommt die Triebenergie? - Das führt zum zweiten psychoanalytischen Modell:

b. Das Narzisstische Modell 

Es besagt, dass unser Selbstwertgefühl ständig Zufuhr braucht. Diese Zufuhr besteht aus Resonanz-Erfahrungen. Resonanzerfahrungen sind solche, die mir bestätigen, dass das, was ich tue, wahrgenommen wird und eine Wirkung hat. 

Lob ist eine positive Resonanzerfahrung, Kritik eine negative. Aber selbst negative Resonanzerfahrungen sind besser als gar keine. Wenn ich Kritik kriege, bin ich vergewissert, dass ich wahrgenommen werde und die Wahrnehmung eine Wirkung hat. 

Die Selbstpsychologie (Heinz Kohut) hat die verschiedenen Resonanzerfahrungen, vor allem die positiven, in der psychoanalytischen Situation erforscht, und nennt sie „Selbstobjekt-Erfahrungen“. Diese Erfahrungen haben mit drei wesentlichen Grundbedürfnissen zu tun, die für die Aufrechterhaltung des Selbstwertsystems nötig sind, lebenslang:

1. Wirklich sein, d.h. eine Resonanz auf eigenes Verhalten bekommen. (Spiegel-Übertragung)

2. Bewundert werden, d.h. eine positive Anerkennung auf ein Tun erhalten.(Idealisierte Übertragung)

3. Dazugehören: die Erfahrung von Zugehörigkeit, davon, dass jemand an meiner Seite ist. (Alter-Ego-Übertragung)

….Ein Beispiel: Ein Mitarbeiter auf einer halben Stelle verließ seine Stelle. Ich übernahm die Vertretung für ein halbes Jahr. Ich wurde nicht gefragt, ob ich die Vertretung übernehmen würde: das war klar. Nach einem halben Jahr sagte niemand: Danke. Oder wenigstens: Jetzt ist die schwere Zeit zu Ende, oder so was. Ich war überrascht, wie sehr mich das kränkte: Es wurde nicht wahrgenommen (oder ich wusste nicht, ob es überhaupt wahrgenommen wurde), dass ich ein halbes Jahr 50% mehr gearbeitet hatte, für gleichen Lohn. 

Wenn Burnout damit zusammenhängt, dass das Selbstwertsystem nicht hinreichend nachgefüllt wird, entstehen folgende Fragen:

1. Wie merke ich, dass meine Arbeit eine Wirkung hat? Wie merke ich, dass es mich gibt? Es ist sehr enttäuschend, wenn man einen Monat weg war, und keiner hat’s gemerkt. 

Also, wenn wir unsere Absenzen so organisieren, dass keiner etwas merkt, graben wir uns selbst das Selbstwert-Wasser ab. Es wäre günstiger, wir würden unsere Absenzen so organisieren, dass sie schmerzlich bemerkt würden.

2. Wie kriege ich genügend Bewunderung, oder bescheidener: Anerkennung? Das Evangelium hat ein schönes Wort für die brauchbare Strategie: Man soll sein Licht nicht unter den Scheffel stellen, sondern auf einen Berg. „aufs Blech hauen“, „an die große Glocke hängen“, sagen wir auch. Öffentlichkeitsarbeit machen. 

3. Wie erlebe ich Zugehörigkeit? Einzelkämpfer haben es da schwer. Ich brauche Leute, die an meiner Seite sind, mit denen ich jammern kann, die mir den Rücken stärken. 

Beispiel: Vor ein paar Jahren waren wir in den roten Zahlen. Daraufhin gründeten wir einen „Freundeskreis“, und die Idee war, dass jedes Mitglied sich verpflichtet, jedes Jahr einen Betrag per Bankeinzug zu zahlen. Meine Überraschung war, dass es funktionierte, und wir wieder in die schwarzen Zahlen kamen. Meine größere Überraschung war, dass ich eine ideelle oder spirituelle Unterstützung spürte: das Gefühl: ich strample mich nicht allein hier ab. Inzwischen arbeiten wir zu dritt in der Seelsorge, und die dritte Stelle wird von diesem Freundeskreis finanziert. Es ist ein spürbarer Unterschied, ob man allein oder zu dritt arbeitet. Man kann das experimentell nacherleben: Wenn man allein durchs Krankenhaus geht, fühlt es sich anders an, als wenn man zu zweit oder dritt mit den Kollegen geht. – Ich vermute das ist auch ein Teil des tieferen Sinnes der Visite: da wird ein Zusammengehörigkeitsgefühl zelebriert.

Es gibt zwei Probleme mit dem Selbstwert, und dem Nachschub:

1. Ich kann mich nicht mit Selbstwert selbst versorgen. Eigenlob ist besser als keines, aber es ist nur die eine Hälfte der Miete. Die andere Hälfte kommt von außen, und wir können keinen zwingen, uns zu mögen. Man kann sich gut behandeln und viel Gutes tun, wenn man will und kann, aber kein Mensch kann sich selbst auf den Mund küssen. 

2. Die Einsicht in unsere eigene Bedürftigkeit widerstreitet unserem Bestreben nach Selbstständigkeit und Selbstversorgung. Sich die eigene Bedürftigkeit, sich durch andere als wirklich zu erfahren, bewundert zu werden und dazuzugehören, einzugestehen ist nicht leicht, vielleicht sogar kränkend. 

Bislang haben wir allerhand gute Rezepte gefunden gegen das Burnout. Das Problem ist, dass sie nicht angewendet werden. Warum? Hier müssen wir tiefer bohren und unser eigenes Seelenleben erforschen. Deshalb: 

c. Das Objektbeziehungs-Modell

Wir schauen nun, was innen vor sich geht, was zum Burnout führt oder ihn verhindert.

Die Objektbeziehungstheorie geht davon aus, dass wir innere Instanzen haben, vergleichbar mit Personen, die in unserer Seele hausen. Diese innere Bevölkerung ist oft wirksamer als die äußere für unser Befinden.

Ich glaube, dass für das Burnout folgende innere Objektkonstellation typisch ist:

Es herrscht eine innere Mafia, die aus zwei Paten besteht:

Der eine Pate ist ein extrem hohes Ich-Ideal. Die Meßlatte liegt extrem hoch. Umgangssprachlich reden wir vom Perfektionismus…

In der Seelsorge ist z.B. ein Ideal das von der „Bedingungslosen Annahme“ von Carl Rogers…. Die bedingungslose Annahme, oft verwechselt mit der Rechtfertigung des Sünders, ist eine profanisierte religiöse Kategorie. Bedingungslos annehmen, religiös gesprochen, kann nur Gott. 

Es wäre wert, dieses Ich-Ideal mit seinen vielen Einzelidealen weiter zu benennen. Nur noch eines: Es wird von uns erwartet, dass wir über 30 Jahre lang unseren Job machen, als Geistliche, als Seelsorger, „brennend“ mit Begeisterung und Motivation. Wenn wir ausgebrannt sind, ist da wohl was verkehrt. Man könnte es auch andersrum betrachten: Was ist eigentlich verkehrt? Das Ich-Ideal, die Illusion, dass man 30 Jahre lang „brennen“ kann ohne auszubrennen? Oder ist das Ausbrennen eine natürliche, normale Reaktion auf eine irre destruktive Illusion, die als ernstgemeinte Forderung vom inneren und äußeren Über-Ich besteht? Was würden wir einem Klienten sagen, der klagt, dass er nach 30 Jahren nicht mehr Feuer und Flamme verliebt ist in seine Frau? Braucht er Hilfe, Therapie, Seelsorge? Und wenn ja, wozu?

Der zweite Pate ist ein rigides, strenges, strafendes Über-Ich. Bion nannte es ein „Ich-destruktives Über-Ich“, andere, Steiner z.B., „pathologische Organisation“. Es bestraft geringste Abweichungen nach unten von der Meßlatte unerbittlich mit schlechtem Gewissen, Strafbedürfnissen, Entwertung, Beschimpfung („ich Idiot“), Angst, kurz mit allem, was dazu führt, das Selbstwertgefühl zu mindern.

Beide Paten arbeiten zusammen: Der eine legt die Meßlatte unerreichbar hoch, der andere bestraft, wenn man sie nicht erreicht.

Die Frage ist, ob zu der Mafia eine Gegenkraft besteht, so etwas wie ein Ich, Vernunft, gesunder Menschenverstand. Ich vermute, Luthers Entdeckung des „gnädigen Gottes“ hat etwas zu tun mit diesem Gegengewicht, das von außen  - „extra nos“ – kommen muss, wenn es nicht von innen kommt. Auch ein Gespräch mit Kolleginnen oder Kollegen kann so eine gegengewichtende Funktion haben, sofern die Beziehung nicht zu sehr durch (unbewussten) Neid und Rivalität belastet ist. Andere beurteilen uns meist freundlicher als wir selber.

Damit das ganze Mafia-System funktioniert, muss es unbewusst bleiben. Die Mafia arbeitet sozusagen im Verborgenen des Unbewussten. Der erste Schritt, daran überhaupt etwas zu modifizieren, wäre deshalb, sich dieser Dynamik bewusst zu werden. Das Burnout ist sozusagen die Vorstufe der Bewusstwerdung. Das Burnout ist der unbewusste Streik gegen dieses psycho-soziale Mafia-System. Burnout kann Anlass sein, dass das, was zum Burnout führt, bewusst wird. Die Heilung läge im Symptom.

Bewusstwerden ist immer schmerzlich, schon allein deshalb, weil, wenn sie gelingt, man sich immer ärgert, warum man nicht schon früher drauf gekommen ist, wo es doch so einfach ist. Bewusstwerden ist auch beschämend, wenn man merkt, welch blödsinnigen Mechanismen man da aufgesessen ist – über Jahre oder Jahrzehnte….

Das Gegenbild zu dieser inneren Mafia ist das des kreativen Elternpaares. Besonders der Klein-Schüler Wilfred Bion hat darauf hingewiesen, dass psychische Gesundheit damit zusammenhängt, dass in der inneren Objektwelt ein Elternpaar haust, das sich liebt und kreativ ist, also Kinder oder Gedanken hervorbringt. Die Entdeckung des inneren kreativen Paares würde ein Gegengewicht zur Mafia bilden und unser Denken und Arbeiten kreativ machen. Bion geht davon aus, dass Denken eine Kreation des inneren Paares ist. Wenn das „innere kreative Paar“ gefunden werden könnte, würde sich die Machtkonstellation im Seelenleben wesentlich ändern. Aber wie kommt man in Kontakt mit diesem Paar? Damit befassen sich vor allem die folgenden theologischen Modelle.

2. Theologische Modelle

Theologische Modelle sind nicht gerade im Schwang, wenn es darum geht, nützliche Mittel gegen das Burnout-Syndrom zu finden. Das ist richtig so, und in sich logisch. Denn theologische Modelle gehören in den Bereich der Religion, und Religion ist zu nichts nütze, obwohl ständig versucht wird, das Gegenteil zu beweisen. Es gibt Tendenzen, Religion zu sehen wie eine Medizin. Wenn man sie verabreicht, wirkt sie. … Der Sinn von Religion ist jedoch die Verehrung der Gottheit. Alles andere ist Nebeneffekt. Religion ist nutzlos. Sie ist nur dazu da, uns eine Möglichkeit und Form zu geben, die Gottheit zu verehren. Religion ist das Andere des Nützlichen. Paradox ist, dass das Unnütze lebenswichtig ist. Theologische Modelle sind Modelle, die helfen, Bilder – eben Modelle – zu haben, die uns helfen, das Unnützliche zu denken. Burnout ist so gesehen eine Folge davon, wenn das Unnütze verloren geht und alles, unser Sein und Tun, der Diktatur des Nützlichen, Effektiven unterworfen wird.

Dies sind theoretische Überlegungen, die aber sehr schnell konkret werden, wenn wir gefragt werden: Wozu ist Seelsorge gut? Wozu ist Kirche gut? Nützt das was? Und wir sind sehr schnell geneigt, Argumente dafür ins Feld zu führen, dass die Seelsorge sehr nützlich ist: Sie tröstet Menschen, sie stärkt Menschen, sie vermittelt Sinn, sodass die Menschen wieder arbeitsfähig werden oder zumindest den Mund halten…

a. Das Atem-Modell

Burnout ist, wenn Menschen allmählich seelisch absterben, wenn die Lebendigkeit entweicht. Woher aber kommt unsere seelische Lebendigkeit? Die Antwort der Schöpfungsgeschichte lautet so (Gen 1): „Und Gott blies dem Menschen (dem unbelebten Lehmkloß) seinen Odem in die Nase: so ward der Mensch ein lebendiges Wesen.“ 

Ich gehe einmal davon aus, dass der Mythos nicht ein historisches Ereignis beschreibt, sondern eine grundsätzliche Struktur unseres Lebendigseins. Wenn man ein Feuer anmachen will, bläst man hinein. Im Burnout scheint es so zu sein, dass die Atmung, die von außen kommt, blockiert ist. Der Atem, Wind, wird auch oft Geist genannt. Burnout: die Begeisterung fehlt, der Zug fehlt, der frische Wind ist lau geworden. Wir sind nur mehr Lehm, Materie, und es ist nichts und niemand da, der uns den Odem der Lebendigkeit einbläst. Die Verbindung zwischen Materie und Immateriellem ist unterbrochen, der Hahn, durch den die Lebendigkeit Gottes einströmt, ist zugedreht oder defekt. Burnout ist seelischer Schnupfen: die Nase ist verstopft, da geht nichts mehr rein, und was rauskommt, ist Rotz. Tatsächlich ist man im Zustand des Burnout die meiste Zeit damit beschäftigt, den Mist, den man baut, wieder zu entfernen.

Wie kuriert man einen Schnupfen? Alle probaten Mittel dienen wahrscheinlich am meisten dazu, die Zeit zu vertreiben, bis der Schnupfen vorbei ist. Mit andern Worten: Man muss warten, im Schnitt 7 Tage. Das Warten ist eine geistliche Aktivität. Sie könnte uns mit der Quelle der Lebendigkeit wieder in Verbindung bringen.

Geistliche Aktivitäten sind oft passiv. Dazu bräuchte ich Geduld. Es ist die Eigenschaft, von der ich am wenigsten habe.

Ist Atmen eine aktive oder eine passive Tätigkeit? Ich vermute, sie ist eine zutiefst passive Tätigkeit, sonst würden wir keine einzige Nacht überleben. Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf. Im Schlaf werden wir geatmet.

Ich glaube, es ist ein großer Unterschied, wie ich als Seelsorger wirke: ob ich atme oder ob ich geatmet werde. Lasset euch atmen, könnte Paulus sagen, so wie er gesagt hat: Lasset euch versöhnen mit Gott….

Der englische Psychoanalytiker Donald Winnicott soll einmal gefragt worden sein, was man denn tun soll, wenn ein Patient tobt, ausrastet, die Fassung verliert und droht, aus dem Fenster zu springen. Winnicott soll gesagt haben: „Keep breathing.“ 

Und noch einmal zu Paulus:

b. Das kata-sarka-kata-pneuma Modell

Im 8. Kapitel des Römerbriefes macht der Apostel eine geniale Verbindung: Er verbindet den Geisteszustand eines Menschen mit seiner Gangart. Er sagt: Wir können wandeln (peripatoumen) entweder nach dem Fleisch – kata sarka – oder nach dem Geist – kata pneuma.

Nach dem Fleisch wandeln wir aus eigenen Kräften. Gravitätisch. Volle Anstrengung voraus.

Nach dem Geist wandeln wird anders. Graziös. Voll der Gnaden.

Wenn ich als Seelsorger durch die Gänge des Krankenhauses hetze, um zu einem Patienten zu gehen, für den ich alle Zeit der Welt habe (soweit sie eine halbe Stunde nicht übersteigt), weiß ich: ich wandle kata sarka und ringe nach Atem. 

Der schwierige Augenblick ist der des Umschaltens. Es manifestiert sich in der Gangart: Sobald ich ins Zimmer gehe, ändert sich meine Gangart. Meistens…Und dann muss ich mich hinsetzten … – wo ich doch lieber stehen bliebe, weil ich auf dem Sprung bin... usw.

So wie wir gehen, geht es uns. Und wie es uns geht, so gehen wir. 

„Lasset euch gehen von Gott“ (frei nach Paulus)….

Burnout könnte so etwas sein wie ein toter Punkt, der die Chance bietet, von kata sarka auf kata pneuma umzuschalten. Diese Umschaltung kann im Physischen nur der Organismus und im Spirituellen nur Gott zustande bringen - aber Zulassen, Nicht-Verhindern: das ist unser Beitrag.

c. Das Maulwurf Modell (Tillich)

Stellen Sie sich einen Maulwurfshügel vor. Er existiert dadurch, dass er aus der Erde herausragt. Teils ist er mit dem Erdgrund verbunden, teils ist er eigenständig (ähnlich wie die Welle und das Meer). Wenn wir dem Maulwurfshügel die menschliche Existenz zuordnen und der Erde, aus der er ek-sistiert, die Essenz, dann haben wir ein Bild für Paul Tillichs theologischen und anthropologischen Entwurf. Der Maulwurfshügel gehört zur Erde, und doch ist er ein eigenständiges Gebilde. Die Existenz entwirft sich aus der Essenz des Seins, und doch ist die Existenz etwas eigenes, aber bleibt verbunden mit der Essenz. Trägt man den Maulwurfshügel ab, dann ist er ein Stück Dreck ohne Verbindung zur Erde. Trennt man die Existenz von der Essenz, dann ist sie ohne innere Lebendigkeit, so gut wie tot. Ebnet man den Maulwurfshügel ein, ist nur noch Essenz da, aber keine Existenz mehr.

Burnout in diesem Bild wäre, wenn sich die menschliche Existenz von ihrer Essenz abtrennt. Die Verbindung fehlt, die Existenz vertrocknet. Wenn wir nicht verwurzelt sind in etwas Größerem als wir selbst, trocknen wir aus. Dieses größere Abstrakte inkarniert sich oft in der Gestalt von Gemeinschaft, Kirche, Berufsverbänden, das Team, mit dem man arbeitet. Wenn dieser Grund verloren geht, oder wir ihm verloren gehen, haben wir keinen „Grund“ mehr zu arbeiten oder zu leben.

Der Maulwurfshügel konzentriert sich sozusagen nach innen. Je größer er wird, desto flacher wird er. Er verstreut sich in alle möglichen Richtungen, bis er schließlich desintegriert. Ein konkretes Beispiel dieser Zerstreuung, wie wir sie erleben können, ist das „Multi-tasking“. Ich habe mir von einem Supervisanden, einem Pfarrer, einmal die Liste seiner Aufgaben geben lassen und war beeindruckt: Predigen, Seelsorge, Beerdigungen, Taufen, Trauungen, Personalführung, Gabenkasse, Kindergarten, Kirchenvorstand, Bauausschuss, Vereinspflege, Gebäudeinstandhaltung, Konfirmandenunterricht, Religionsunterricht, Passionsandachten, Adventsbesinnungen, Gemeindebrief, Familiengottesdienst-Team, Pfarrkonferenz, Krankenbesuche, Kriseninterventionen, Altenclub, Kirchenbücher etc. Wenn er völlig erledigt nachts um 11 in den Sessel sinkt, kann er noch zwischen 40 bis 80 Programmen herumzappen. - So ein Maulwurfshügel zerstreut sich schnell in alle Winde und verliert die Konzentration auf das, was ihn ausmacht: die Verbindung mit der Erde, oder die Verbindung zur Essenz seines Seins.

d. Das Modell „Seelengrund“

In der einzelnen Person und ihrem Seelenleben findet sich das Maulwurf- Modell wieder in der mystischen Theologie, und zwar in der Vorstellung des Seelengrundes. Der Seelengrund wird gedacht als die Schnittmenge von Mensch und Gott, die Schnittstelle zwischen Existenz und Essenz. Der Seelengrund ist der Teil unserer Seele, in den die Gottheit mit eingebildet ist. Die Pflege des Seelengrundes ist deshalb so wichtig, weil hier sozusagen die Verbindungsstelle ist, der Hahn, durch den die unendliche Energie der Essenz in die endliche Gestalt der Existenz einströmen kann. Ich denke, geistliche Exerzitien sind organisierte Versuche, den Seelengrund intakt und durchlässig für den Fluss der Energie und des Geistes zu halten. Die Praxis Pietatis hat diesen Zweck, besonders das Gebet. Problematisch ist, dass sich in das Gebet das Problem, das wir oben schon mit der Religion gesehen haben, eingeschlichen hat: Wenn das Gebet instrumentalisiert wird, um Dinge zu erreichen, wird es zweckentfremdet, indem es zweckdienlich wird. Es ist dann wie das Melken einer Kuh, um ein Bild Meister Eckhardts zu gebrauchen. Die Religion aber ist eine Heilige Kuh, die nur einen Zweck hat: die Verehrung des Heiligen zu ermöglichen. Das Mystische Gebet ist ein Nicht-Gebet, ein Gebet um Nichts, ein Leerwerden und der Beter kann von der Heiligkeit der Essenz erfüllt werden oder in Verbindung kommen mit dem Grund des Seins. Dieser Grund des Seins ist gegenwärtig im Seelengrund….

Noch Fragen?

Und nun können wir fragen: Was hat das alles mit dem Burnout zu tun? Vielleicht ist Burnout die Auswirkung eines Gotteskomplexes: sein wie Gott. Burnout birgt die Chance, dass aus einem gescheiterten Gottesimitator wieder ein lebendiges Kind Gottes wird.

Und nun kommt die alles entscheidende Frage: Was können wir nun wirklich gegen den Burnout tun?

Eine Antwort, nach all dem Gesagten, und nicht die schlechteste, ist: „Nichts tun“. Geschehen lassen. 

